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Die Altersgrenze
Von Otto Frei

Seine Spante marett meifj geloorben. Unter
feinem breii'frempigen Ipute aber lebte unb
mebte noep immer ein frifcpeS, bollmangigeë ©e=

fitfit, bem bie Setagtpeit feiner fünfiutbfedigig
Satire îeineêmegë artgufepen inar. Man bacpte

an eine Sanbfcpaft, in bie ber .iperbft gmar ba

unb bort feine Softfarbe getupft patte, bie aber

im übrigen immer noep in fpätfommerlidper
gütte glüpie unb prangte.

©ropbent — bie Sllierêgreuge mar uberfdprit»
ten, unb er patte fiep mit bem ©ebanïett gu Be=

faffen, Bei feiner Maplbepbrbe über !urg über

lang um bie ißenfionieritug einguïontmen. Slttcp

pielt er eS für eine ©aepe be» guten ©eftpmatfeg,

gur reepten Qeit unaufgefürbert abgutreten, um
fo mepr, al§ er pinter fiep bie Sotte ber Sungen
immer biepter unb ungebulbiger naepbräugen

fap.
Sin jenem Slbenb alfo napnx er in ben bier

Mänben feiner pâuëlicpen ©epreibftube einen

großen toeipen Sriefbogen bor, tunfte bie

ber ein unb feprieb:
„Sin bie Sermaltungêïonuniffiûn ber ftäbti=

ftpen ißenfionätaffe. ©epr geeprte Herren! Saop-

bent icp feit über biergig Sapren im ©ienffe ber

©tabt geftanben ..."
$ier trapte bie geber — ein ©runb für ben

©(pretbenben, für eine Minute innegupalten.
Siergig Sapre, bacpte er, mäprenb feine ipanb
eine ©ilberfträpne auê ber ©tirne ftridp. ©in
Menfcppeitëaufftieg, ein Menfdjpeitêniebergang;
gtoei Kriege überbieg, einer bie pötfifepe Slugge»

burt beg anbern; er aber, abfeitg bon allem,
ein Manu am ©cpalter, ein Mann am ißutt,
fünft nicpt§. Unb boep patte er fiep int Umïreig
feiner Slmtgftube einen Stamen gemaept. Memt
er bitrcp bie ©tabt ging, gab eg immer mieber

einen Sürger, ber bett Iput bor ipnt gog, unb
immer mieber eine Sürgergfrau, bie feinen

©rufj mit freunblicpem ^opfnitfen ermiberte.

©ie grofje Melt mar opne ipn ban ®ataftroppe

gu ®ataftroppe geftürgt, in ber Eleinen Melt ber

©tabt aber patte er, fo toeit eg an ipm lag, gum
Secpten gefepen unb feinen Mann gefteüt.

@r feprieb Inciter :

„... unb bie gefeplicpe Sllterggrenge bereits
überfepritten pabe ..."

Mieber frapte bie geber, unb mieber pielt er

für eine palbe Miitute int ©epreiben inne. $o=

mifdp ïonnte bag einen ftpon anmuten, bag mit
ber gefeplicpett Sllterggrenge! ©a pat mau ge=

ftern noep in Slmt unb Mürbe geftanben, boIU

Eräftig unb unaitgefocpten, tätig unb unerfep»
lief), unb peute, naepbem ber flalenberblotf um
ein eingelneg Statt bünner gelnorbeit ift, ftept
matt fepon biegfeitg, int Slbenbfcpatten beg Se=

benê — ein ©tütf .fpaugrat, bag auggefepieben

tourbe, für ben ©robler eben noep gut genug.
fpier läcpelte er. Unb er tuuïte bie geber gum

britten Male ein unb feprieb bett ©ap gu ©nbe:

„... erfuepe icp ©ie, miep auf ©nbe beg Iau=

fenbett Quartals in beit Supeftanb gu berfepeit."
©er ißunEt faff bitf unb fieper ant geilem

fcplufg. ©er Slitf beg ©epreibenbett aber fepmeifte
ab unb fiel auf bag Mort gurücf, bei bent bie

geber gmar niept geïrapt, aber boep bie ©inte
nur gögernb unb paarbiinn abgegeben patte:
Supeftanb

@o nannte man bag alfo? ®aS Slugtreten
aug bent ©lieb; bag täglicpe Seplenbern bon

San! gu Satt!; bie Qiellofigîeit am Morgen,
bag ©efüpl ber StuplofigEeit am Slbettb; bag

mübe gufepauertum am Dîanbe beg Sebenë. Mag
ipn betraf, fo patte er freilitp noep feine Mar=
ïenfammlung, mit ber fiep etlicpeg unternepmen
lief;; er patte ttoep fein ©eluepr an ber Manb,
bas mieber naep ißulber rieepen mürbe, unb bie

Singelrute, mit ber er fiep ant Sacp manepen

palben ©ag befinttlicp berïttrgen ïonnte. ©rop=
bem — Stupeftanb! Man ift auêgefperrt au§
bent Greife ber ©tpaffenben, eingereipt in bie

Kolonne ber ©pagiergänger, ein Qaungaft be§

SebenS auf Sebenêgeit. Unb alleë baê bon ge=

ftern auf peute — nur beSpalb, met! ingmifepett
ein Statt bom ßalenberblotf gefallen ift.

©ê mar bon jeper feilte ©epflogenpeit, ein

©cpriftftütf, epe er eê unterfeprieb, noep einmal
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Die ^lìersKreuxe
Von Otlo

Seine Haare waren weiß gewordein Unter
seinem breitkrempigen Hute aber lebte und
webte noch immer ein frisches, vollwangiges Ge-

ficht, dem die Betagtheit seiner fünfundsechzig

Jahre keineswegs anzusehen war. Mail dachte

all eine Landschaft, in die der Herbst zwar da

und dort seine Rostfarbe getupft hatte, die aber

im übrigen immer noch in spätsommerlicher

Fülle glühte und prangte.
Trotzdem — die Altersgrenze war überschaut-

ten, und er hatte sich mit dem Gedanken zu be-

fassen, bei seiner Wahlbehörde über kurz oder

lang um die Pensionierung einzukommen. Auch

hielt er es für eine Sache des guten Geschmackes,

zur rechten Zeit unaufgefordert abzutreteil, um
so mehr, als er hinter sich die Rotte der Jungen
immer dichter und ungeduldiger nachdrängen

sah.

An jenein Abend also nahm er ill den vier
Wänden seiner häuslichen Schreibstube einen

großen weißen Briefbogen vor, tunkte die Fe-
der ein und schrieb:

„An die Verwaltungskommission der städti-
schen Pensionskasse. Sehr geehrte Herren! Nach-
dem ich seit über vierzig Jahren im Dienste der

Stadt gestanden ..."
Hier kratzte die Feder — ein Grund für den

Schreibenden, für eine Minute innezuhalten.
Vierzig Jahre, dachte er, während seine Hand
eine Silbersträhne aus der Stirne strich. Ein
Menschheitsausstieg, ein Menschheitsniedergang;
zwei Kriege überdies, einer die höllische Ausge-
burt des andern; er aber, abseits von allem,
ein Mann am Schalter, ein Mann am Pult,
sonst nichts. Und doch hatte er sich im Umkreis
seiner Amtsstube einen Namen gemacht. Wenn

er durch die Stadt ging, gab es immer wieder
einen Bürger, der den Hut vor ihm zog, und
immer wieder eine Bürgersfrau, die feinen

Gruß mit freundlichem Kopfnicken erwiderte.
Die große Welt war ohne ihn von Katastrophe

zu Katastrophe gestürzt, in der kleinen Welt der

Stadt aber hatte er, so weit es an ihm lag, zum
Rechten gesehen und seinen Mann gestellt.

Er schrieb weiter:

„... und die gesetzliche Altersgrenze bereits
überschritten habe ..."

Wieder kratzte die Feder, und wieder hielt er

für eine halbe Minute im Schreiben inné. Ko-
»lisch konnte das eineil schon anmuten, das init
der gesetzlichen Altersgrenze! Da hat man ge-

stern noch in Amt und Würde gestanden, voll-
kräftig ulld unangefochten, tätig und unerfetz-
lich, und heute, nachdem der Kalenderblock um
ein einzelnes Blatt dünner geworden ist, steht

man schon diesseits, im Abendschatten des Le-
bens — ein Stück Hausrat, das ausgeschiedeil

wurde, für den Trödler eben noch gut genug.
Hier lächelte er. Und er tunkte die Feder zum

dritten Male ein und schrieb den Satz zu Ende:

„... ersuche ich Sie, mich auf Ende des lau-
senden Quartals in den Ruhestand zu versetzen."

Der Punkt saß dick und sicher am Zeilen-
schluß. Der Blick des Schreibenden aber schweifte
ab und fiel auf das Wort zurück, bei dem die

Feder zwar nicht gekratzt, aber doch die Tinte
nur zögernd und haardünn abgegeben hatte:
Ruhestand

So nannte man das also? Das Austreten
aus dem Glied; das tägliche Schlendern von
Bank zu Bank; die Ziellosigkeit am Morgen,
das Gefühl der Nutzlosigkeit am Abend; das
müde Zuschauertum am Rande des Lebens. Was
ihn betraf, so hatte er freilich noch seine Mar-
kenfammlung, mit der sich etliches unternehmen
ließ; er hatte noch sein Gewehr an der Wand,
das wieder nach Pulver riechen würde, und die

Angelrute, mit der er sich am Bach manchen
halben Tag besinnlich verkürzen konnte. Trotz-
dem — Ruhestand! Man ist ausgesperrt aus
dem Kreise der Schaffenden, eingereiht in die

Kolonne der Spaziergänger, ein Zaungast des

Lebens auf Lebenszeit. Und alles das von ge-

ftern auf heute — nur deshalb, weil inzwischen
ein Blatt vom Kalenderblock gefallen ist.

Es war von jeher seine Gepflogenheit, ein

Schriftstück, ehe er es unterschrieb, noch einmal
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buvdjgideien. SDaê tat er audj jei.u. llnb Inieber :

33iergig Sa^re 2tltèr§grenge Sîubeftanb.
®r tjiett ben Sötiefbogen bidjt unter bie

Sampe, unb feine «fpävtbe gitterten. @» gab ba

nidjtê eingrtlnenben, eê gab ba nidjtê meggu»
beuten. @ê mar eine Strt Smbeêurteil, eigenfjön»

big aufgefetzt unb eigentjänbig gu uuterf(^reiben.
jyitt einen Stugenblii ïam il)n bie Suff an,

nein gu fagen, ben Sdjritt inê Sitter aü.fgufdjie»
ben unb ba» SDofument bon oben nadj unten gu

gerteifjeit. 9fodj tag ja ber ©ntfcfjeib in feiner
37îac£)t, unb eê mar anguncbnxen, baff eê itjin
nadj 2iag unb 2sal)i' leidjter falten mürbe. SJtodj»

ten bie Sangen fid) big baljin gebulben, mochte

baê Stiarfenatbum in ber üßuftfdjubiabc rügen
unb bie Singelrute auf beut 2)adjbobcn tiegeu
bleiben!

Sßie gefagt, für einen Slugenbtid. Sann aber

tädjette er ploplidj; eê mar fein glneiteê Gäcfjeln

ait biefent SIbenb. ©eine ©eficfjtêgûge entfpanu»
ten fid), unb über furgem macf)te er ben ©in»

butd eiueê ilJeitfdjen, ber mit einer fdjmietigen
Sadje fertig gemorben ift unb übermunbeit bat.
©r tunfie bie fyeber rtod) einmal ein, beugte lief)

aufatmenb über baê Statt Rapier unb — unter»

fdjrieb

Was Not tut?

Sarf id) ein paar ©ebanfen biet gam Slug»

britd Bringen, bie ntidj bemegen? Sag SJtotto

ift: „Siebcg SBort unb gute Sat, fie bellen un»
ben Sebenêpfab."

2Saê mir baê SBidjtigfte fdfeiitt, ift bie SIrbeit

an unê fetber. Apetglidj, natürlich), einfad) miiffen
mir fein, befeett üon tiefem SBoljlmoEen für uu=

fern Sädfften, in ber Slufopferuttg unb Selbft»
bexleugrutng auêbauernb, babei befdjeiben ttitb
bemütig.

Streben mir nadj ©üte, beim nur fo fönnen
mir mirïtid) fiirê ©emeinfdjaftêmoljl tätig fein.
Sabei molten mir aber immer bie 25>al)rl)eit un»
gegenwärtig batten, meldje iDîarie bon ©bner»

©fd)eubad) in bie SBorte fajfte: „Sie ©iiie, bie

nidjt grengentoê ift, berbient ben tarnen nidjt."
Semüben mir unê, au jebem eingetnen Sag in
ber ©üte gu madjfen! Sd) möchte fagen, unfer

Sun muff ein reineg, tiefeg ©ebet fein, erft bann

erlangt eg aCtbegmingeube «Straft.

Ilm im Sittlidjeu gunepmen gu 'fönnen,

rnüffen mir biet gleifg aufmenben. SBir muffen
unabtäffig unê anftrengeu, um bie ibeaten ©ü=

ter über bie aitbern gu fteXIeu ; fern bom SQcacb)f=

trieb, ber Stupm fud)t unb ber ©enupgier motten

mir bor altem auf bie Stimme beê ©emiffen»

bören, feinen anbern Sprannen motten mir
butben, unb in unferer Sätigfeif gum ©uten
motten mir immer bie botte, gange straft ein»

feigen.

Sietleidjt fann man bie «Spauptfadje furg fo

fagen : Ser «ffantpf beê ÎSitleng gur Siebe gegen

ben SSitten gur Selbftfud)t ift ber eigentlich eut»

fdjeibeitbc ,stampf, in beut mir Sieger bleiben

motten; nur fo fönnen mir unê felbft unb an»

bere bormârtêbringen. Otto Volkart

L AUS DEM WUNDEEWELT DEM MATÜM

Zauberer Kälte

Das physikalische Phänomen der Kälte be-

schäftigt die Wissenschaft in verschiedener Hin-
sieht. Einmal als «negative Wärme» in der Wärme-

lehre, dann vor allem als wetterbildender Faktor
in der Meteorologie und schliesslich als direkter

oder indirekter Former der Erdoberfläche in den

Gebirgen. Für den Menschen unserer Breiten tritt
die Kälte im Winter als schnee- und eisbringender
Wetterfaktor in Erscheinung und hat in letzter
Zeit die Gemüter mehr als üblich beschäftigt, weil

219

durchzulesen. Das tat er auch jetzt. Und wieder:

Vierzig Jahre Altersgrenze Ruhestand.
Er hielt den Briefbogen dicht unter die

Lampe, und seine Hände zitterten. Es gab da

nichts einzuwenden, es gab da nichts wegzu-
deuten. Es war eine Art Todesurteil, eigenhän-

dig aufgesetzt und eigenhändig zu unterschreiben.

Für einen Augenblick kam ihn die Lust an,
nein zu sagen, den Schritt ins Alter auszuschie-

ben und das Dokument von oben nach unten zu
zerreißein Nach lag ja der Entscheid in seiner

Macht, und es war anzunehmen, daß es ihm
nach Tag und Jahr leichter fallen würde. Mach-

ten die Jungen sich bis dahin gedulden, mochte

das Markenalbum in der Pultschublade ruhen
und die Angelrute auf dem Dachboden liegen
bleiben!

Wie gesagt, für einen Augenblick. Dann aber

lächelte er plötzlich; es war sein zweites Lächeln

an diesem Abend. Seine Gesichtszüge entspann-
ten sich, und über kurzem machte er den Ein-
druck eines Menschen, der mit einer schwierigen

Sache fertig geworden ist und überwunden hat.
Er tunkte die Feder noch einmal ein, beugte sich

ausatmend über das Blatt Papier und — unter-
schrieb

Mas tut?

Darf ich ein paar Gedanken hier zum Aus-
druck bringen, die mich bewegen? Das Motto
ist: „Liebes Wort und gute Tat, sie hellen uns
den Lebenspsad."

Was mir das Wichtigste scheint, ist die Arbeit
an uns selber. Herzlich, natürlich, einfach müssen

wir sein, beseelt von tiefem Wohlwollen für un-
fern Nächsten, in der Aufopferung und Selbst-
Verleugnung ausdauernd, dabei bescheiden und

demütig.
Streben nur nach Güte, denn nur so können

wir wirklich fürs Gemeinschaftswohl tätig sein.
Dabei wollen wir aber immer die Wahrheit uns
gegenwärtig halten, welche Marie von Ebner-
Eschenbach in die Worte faßte: „Die Güte, die

nicht grenzenlos ist, verdient den Namen nicht."
Bemühen wir uns, an jedem einzelne:? Tag in
der Güte zu wachsen! Ich möchte sagen, unser

Tun muß ein reines, tiefes Gebet sei??, erst dann

erlangt es allbezwingende Kraft.
Um im Sittliche?? zunehmen zu können,

müssen wir viel Fleiß aufwenden. Wir müssen

unablässig uns anstrengen, um die ideale?? Gü-
ter über die andern zu stellen; fern vom Macht-
trieb, der Ruhm sucht und der Genußgier Wollei?

wir vor allem auf die Stimme des Gewissens

hören, keinen andern Tyrannen wolle?? wir
dulden, und in unserer Tätigkeit zu??? Gute??

wollen wir immer die volle, ganze Kraft ei??-

setzen.

Vielleicht kann man die Hauptsache kurz so

sagen: Der Kampf des Willens zur Liebe gegen

den Willen zur Selbstsucht ist der eigentlich ent-

scheidende Kampf, in den? wir Sieger bleibe??

wollen; nur so könne?? wir uns selbst und an-
dere vorwärtsbringen. o?w v<àn

âlIK »UM 'MM!^»UMM'UU^ »UM
M

Aaiàeeei- Kälte

Das pbz-siìcali8ebs llbânornsn cker Kälte be-

sobäktigt «lie îissensebakt in versebisckener Min-
8Îebt. Kininal aïs «negative >Värrne» in cker ^Lärins-

Isbre, ckann vor allein als vstterbilcksncker llabtor
in cisr Meteorologie unck 8cblis88licb à ckirelltsr

ocksr inckirslltsr lloriner cker Krckoberkläebe in clen

Oebirgen. llür clen Msnsoben un8srsr llreiten tritt
ckis Kälte in? Sinter als sebnee- unck eisbringsncker
^Ketterkabtor in llrsobeinung nnck bat in letzter
?!sit ckie (lernüter inslrr als ublieb besebäktigt. veil
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